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VII. V e r b e s s e r u n g e n

irtschaftlicher S tillstand einer S tad t 
ü b erträg t sich sehr schnell auf das 
äußere S tadtbild . S tädte, die sta rk  
von H andel und Industrie durch­
setzt sind, haben in der Regel das 
richtige Gefühl dafür, daß die V er­
nachlässigungen ihrer städtischen 
E inrichtungen w irtschaftliche Ver­

luste sind. Es is t zweifellos billiger und w irtschaftlicher, 
ein S traßenpflaster so zu un terhalten , daß es dauernd 
in gutem  Zustande bleibt, als es erst so verkomm en 
zu lassen, daß nachher eine A usbesserung einer N eu­
herstellung jedesm al gleich kommt.

S t r a ß e  u n d  P l a t z .  W ie in vielen ändern 
S täd ten  w ar es in F ra n k fu rt a. d. 0 . vor dem K riege 
so, daß n icht die S teuerzuschläge nach den no t­
w endigsten  Forderungen  festgesetzt w urden, sondern 
daß die städ tischen  A usgaben nach den Zuschlägen 
festgesetzt w urden, die seit Jah rzehn ten  bestanden 
hatten , und die die B ürgerschaft tragen  wollte oder 
tragen  zu können glaubte. D a diese Forderungen 
jedoch schw er in  E ink lang  zu bringen sind, so wurde, 
wenn die R echnung nich t stim m te, in erster Linie 
immer am S traßenpflaster gespart. W enn zu diesem 
P flastergrundsatz nun noch ein fünfjähriger K rieg 
kom m t, der jede V erbesserung ausschalte t, so kann man

e i n e r  M i t t e l s t a d t .
(Fortsetzung aus Nr. 11.) 

d e s  S t r a ß e n b i l d e s .
sich das P flaster vorstellen, das dann letzten  Endes 
in den städtischen S traßen liegt. E in herun ter­
gekom menes S traßenpflaster in w irtschaftlich  schwerer 
Zeit w ieder auf einen angem essenen S tand zu bringen, 
ist außerordentlich  schwer. Die gu te M öglichkeit war, 
die Inflationszeit dazu auszunutzen, aber w er h a t das 
W esen der Inflation rechtzeitig  erkann t?  Im m erhin 
ist m anches geleistet und m it Papiergeld  bezahlt 
worden. Im Jah re  1923 sind n ich t w eniger als 
23 000 <tm S traßenpflaster neu hergestellt w orden. In 
den Jah ren  1924 und 1925 sind die P flasterungen  dann 
fortgesetzt worden, sow eit es die städtischen F inanz­
verhältnisse irgendw ie gestatteten .

D ie S tad ts traßen  durch geringe U nterhaltungs­
arbeiten  verkom m en zu lassen, is t n ich t nur ein un ­
m ittelbarer V erlust, sondern auch m ittelbar ein Schaden 
für eine S tadtgem einde, denn ähnlich wie eine groß­
zügige F irm a muß auch eine S tadtgem einde auf ihr 
äußeres Ansehen W ert legen, und kaum  etw as setzt eine 
S tadtgem einde in den A ugen der Frem den, die die 
S tad t besuchen, m ehr herab, als schlechtes S traßen ­
pflaster. Auch der w irtschaftliche Zuzug einer S tad t 
w ird durch schlechtes S traßenpflaster beeinflußt.

In den H aup tverkehrsstraßen  der S tad t ist die 
freundlichere E instellung der städ tischen  K örper­
schaften zum S traßenpflaster schon erkennbar. W ir sind
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in den S traßen  der In n en sta d t und in den H aup t­
verkehrsstraßen  schon zum A sphalt über­
gegangen; die S tad t soll in einem Zeitraum  von 
fünf Ja h re n  asphaltie rt sein. - In  den anderen 
S traßen  w erden  je nach Zw eckm äßigkeit alle 
P flaste ra rten  verw and t nach dem G rundsatz, daß 
die gu te  teu re A usführung jeweilig die billigste ist.

Von besonderer W ich tigkeit is t immer für 
eine S tad t der B ahnhofsvorplatz und  die B ahn­
hofstraße. E in g u te r e rste r E indruck  is t oft 
grundlegend für die B eurteilung der ganzen 
S tad t. Deswegen habe ich auch g rö ß ten  W ert 
gelegt auf eine großzügige A usgestaltung  der 
B ahnhofstraße im Anschluß an den neuen B ahn­
hofsvorplatz, der von ' der E isenbahnverw altung  
hergestellt w orden ist. D er B ahnhofsvorplatz ist 
um ° e tw a 4 m tiefer gelegt, und entsprechend 
m ußte auch die B ahnhofstraße in ihrem  oberen 
Teil eingeschnitten  w erden. Die in der früheren 
B ahnhofstraße liegenden a lten  B auten  kam en da­
durch bis 4 m über die neue S traße zu liegen. 
Die E inw ohner verlang ten  zuerst m it R ücksicht 
auf diese Lage eine eigene Z ufahrtstraße , sind 
aber je tz t sehr g lücklich, daß der K am pf zu ihren 
U ngunsten durchgeführt w orden is t und daß ihre 
H äuser durch die ansteigenden, m it reichem 
Blum enschm uck versehenen V orgärten  ein 
besseres A nsehen bekom m en haben (Abb. 47,
S. 109). G rundlegend w urde auch der W ilhelm s­
platz, das Herz F ran k fu rts , ausgesta lte t. Abb. 48,
S. 109, zeigt die neuen V erkehrsbau ten , die an 
Stelle von häßlichen W ellb lechrotunden u. dgl. 
tre ten  sollen.

Straßenbäum e und S traßeng rün  geben einer 
S tad t im m er ein freundliches und anheim elndes 
Ansehen. D er S traßenbaum  is t im F rank fu rte r 
S tad tb ild  in reichem  Maße vertre ten . In der neuen 
Bahnhofstraße is t der E ingang  vom B ahnhofsvor­
platz zur B ahnhofstraße m it einer doppelten 
Baum reihe versehen und die beiderseitigen Ab­
hänge längs der B ahnhofstraße sind mit 
S träuchem  und Rosen geschm ückt.

D i e E i n r i c h t  u n g e n  i n  d e r  S t r a ß e .  
N icht m inder w ichtig  als das A ussehen der 
S traße selbst sind für das A nsehen einer S tad t die 
S traßeneinrichtungen. D iesem P unk te  w ird in 
vielen S täd ten  zu w enig B eachtung geschenkt. 
K ünstlerisch durchgeführte  S traßenbahnm aste, 
gu te R eklam esäulen, einfache, zw eckm äßige Be­
leuchtungskörper geben der S traße e rs t die letzte 
künstlerische W eihe. G eradezu erschütternd  
w irken die A bortgebäude, die in  fas t allen 
S täd ten , als M assenw are hergestellt, an  den un ­
günstigsten  S traßenecken  stehen und  die Umge­
bung nicht n u r oft verpesten , sondern  auch in 
ästhetischer W eise verschandeln . E ine geschm ack­
voll hergestellte  R eklam esäule is t n icht teu re r als 
eine häßliche, und ein nach Z w eckm äßigkeits­
gründen gebautes A bortgebäude ist billiger als ein 
m it allen m öglichen Schnörkeleien  beladenes Un­
getüm .

R eklam etafeln  an  den S traßenm asten  und  Be­
leuch tungsständern  an  den  G eschäftshäusern  sind 
ebenso leicht und billig in künstlerischer W eise 
herzustellen. Die E inw irkung  in d ieser H insicht 
ist außerordentlich  schw er und e rfo rdert sehr viel 
K leinarbeit. Sie is t nu r au f dem  W ege ak tiv er 
B auberatung  möglich. W enn diese B auberatung  
ak tiv  durchgefüh rt w ird, dann  zeig t sich aber 
bald, daß diese gu ten  Beispiele schnell über­
nommen w erden, weil die K aufm annschaft sehr 
schnell bem erkt, daß  eine geschm ackvolle, k ü n st­
lerische Reklam e viel w irkungsvoller ist als die 
geschm acklose, auch w enn le tztere  m ark tsch re ie­
risch aussieht.

D i e  F a r b e  i m  S t a d t b i l d .  F ra n k fu rt 
a. d. Oder gehö rt zu den S täd ten , in denen 
in sehr starkem  Maße die F arbe  im S tad tb ild
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ihren Einzug gehalten  hat. Die F arbenfrage ist noch 
sehr s ta rk  um stritten  und w ird auch für die nächsten 
•Jahre noch heftigen W iderstre it der M einungen in 
den berufenen K reisen hervorrufen. Sie wird kaum

gerten  Ind u striestad t des W estens. N ach m einer A n­
sicht ist F ran k fu rt a. d. 0 , eine S tad t, in der die F arbe 
unbedenklich angew andt w erden kann.

Die Einführung der farbigen F assaden  ist auch in

Abb. 43. Wohnhaus Meermann. Arch. Stadtbaumeister Gresing, Frankfurt a. d. Oder.

einseitig beurte ilt und gelöst w erden können. W as 
für die kleine und M itte lstad t rich tig  ist, b raucht 
n ich t zw eckm äßig zu sein für die G roßstad t, und was 
für eine G ebirgsstad t in reiner L uft em pfohlen w erden 
kann, kann  unm öglich sein in einer rauchgeschw än-

F ran k fu rt n icht ohne K am pf vor sich gegangen. Der 
W iderstand w ar in gew isser Beziehung begründet, weil 
bei den ersten  V ersuchen allzu k räftige  F arb en  und vor 
allen  D ingen F arben  angew andt w urden, die n ich t lich t­
echt und w etterbeständ ig  w aren. Die G egnerschaft ist
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Abb. 44. Häusergruppe in der Kantstraße. Arch. B. D. A. Otto P e te r ,  Frankfurt a. d. Oder.



nach und nach gewichen und h a t einer ausgesprochenen 
Farbenfreudigkeit P latz m achen müssen.

Um die M alermeister für die F arbe zu interessieren, 
habe ich sie w iederholt zu Besprechungen eingeladen, 
um ihnen das W esen und den Zweck der farbigen 
Fassaden auseinanderzusetzen . Durch gegenseitige An­
regung ist es uns nach und nach gelungen, wesentliche

dringend notw endigen F assadenanstriche ausführen  zu 
lassen. Auch hier h a t d ie B auberatung  fördernd und 
ausgieichend gew irkt.

"D ie G rundlage für die B eratungen  bei farbigen 
Fassaden g ib t eine Polizeiverordnung, die eine V er­
unsta ltung  des O rtsbildes m it grellen  F arben  verbietet. 
Eine ak tive  B eratung  ist durch diese Polizeiverordnung

Fortschritte in der F arbentechnik  und F arbenha ltbar­
keit zu erzielen. W ir sind je tz t in F rank fu rt so weit, 
daß lichtunechte F arben  bei den F assaden  nicht m ehr 
verw andt werden.

Die F arbenfreudigkeit hat für die U nterhaltung der 
Häuser einen sehr großen V orteil gehabt. In keiner 
S tad t sieht m an so viele Leitergerüste an den Fassaden 
als in F rankfu rt, und gerade die F reude an der Farbe 
ist es, die die einzelnen H ausbesitzer dazu verleitet, die
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natürlich n ich t möglich, weil ja  ein n eu tra le r oder 
g rauer A nstrich durch sie n icht au sg esch a lte t wird. 
I atsächlich ist es aber so, daß jeder H ausbesitzer, 
der sein H aus anstre ichen  will, und fas t alle M aler­
m eister, vor dem  A nstrich  zum S tad tb au am t kom m en 
und um B eratung  b itten , die ihnen in  a llen  Fällen  
kostenlos gew ährt w ild . Da bere its eine g ro ß e  Zahl 
gu ter H ausanstriche in F ra n k fu rt vorhanden  sind, v e r­
wenden die H ausbesitzer in der Regel ein schon da-

Abb. 46. Gesamtplan des 
Angers. 

Gartenarch. H irsc h , 
Wiesbaden.

O D E r  S T R O r i
Abb. 45. Schaubild von einem Teil 

des Angers.
Gartenarch. H irsc h , Wiesbaden.
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gew esenes Beispiel. Ich glaube daher, daß die farbige 
G estaltung des S tadtbildes in F ran k fu rt auf gutem  
W ege ist.

Die A rbeit des S tad tbauam ts und der B auberatung 
Gesteht hauptsäch lich  darin, den F arbenk lang  in den 
S traßen zu schaffen, zu verhindern, daß n icht zuein­
anderpassende F arben  nebeneinander verw endet

der H ausbesitzer am M arkt gefunden hat und nach 
welchem die farbige G estaltung durchgeführt wird. 
Da m an die H ausbesitzer n icht zw ingen kann, ihre 
F assaden instand  zu setzen, so en tsteh t das farbige Bild 
natürlich nur nach und nach.

Da das Gefühl für die F arbe in den letzten  J a h r ­
zehnten fast ganz verloren gegangen ist, d a  w eiter
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w erden, vielm ehr darau f hinzuw irken, daß zueinander­
stehende F arben  gew ählt w erden. Am sichersten 
schafft m an den F arbenk lang  innerhalb  der S traße, in­
dem m an Farbenpläne für die ganze S traße aufstellt. 
Für die w ich tigsten  S traßen  und P lätze halte  ich das 
sogar für notw endig. Um den einheitlichen A nstrich 
des arch itek ton isch  w ertvollen  M arktplatzes sicher zu 
stellen, ist in F ra n k fu rt fü r den M arktplatz ein farbiger 
V orschlag ausgearbe ite t, der auch die Zustim m ung

nicht jeder A rch itek t gleichzeitig  auch ein gu tes Auge 
für die B eurteilung von F arben  ha t, so ist es w ichtig, 
für die farbige G estaltung  sich geeignete K räfte  h eran ­
zuholen. D er F ran k fu rte r M agistrat h a t w iederholt 
Berliner M aler gu tach tlich  gehört. D er farbige P lan  fin­
den M ark tp latz  ist von dem M aler K u rt D itteb ran d t 
aus Berlin aufgestellt w orden.

Bei den N eubauten , insbesonders bei den S iedlungs­
bauten, w ird die F arbe g rundsätz lich  verw and t. Re-
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gierungsbaurat Kießling-Köln, der S c h ö p f e r  der Ost­
m arkbauten, h a t bei seinen Siedlungen im allgemeine 
sehr milde Farbtöne gebraucht und diese milden * arb- 
töne nur an einzelnen Stellen durch farbige Betonung 
von Einzelheiten, von E rkern  usw. unterbrochen. Auch 
die städtischen Umbauten vermeiden schreiende üarben 
und versuchen, die Farbe städtebaulich einzusetzen,
d. h. die A rchitektur durch die Farbe zusamm enzuhalten 
und sie nicht zu zerreißen. Von den .städtischen 
Bauten seien erw ähnt die dreigeschossigen Baugruppen 
in der H indenburgstraße und die vom S tadtbauam t

VIII. N e u e  G r ü n a n l a g e n .
Die S tad t F ra n k fu rt a. d. 0 . hat, als sie A nfang des 

19. Jah rh u n d e rts  en tfestig t w urde, das G lück gehabt, 
daß sich in dieser Zeit einige kunstverständ ige Männer 
fanden, die der bereits im G ange befindlichen E in­
ebnung der W älle und G räben E inha lt geboten und 
durch persönliche E inw irkung  und durch Sammlungen 
p rivater M ittel das Geld au fb rach ten , aus der alten 
W allanlage einen neuen G rüngürte l zu schaffen. Im 
Jah re  18J5 kam  Lenne aus Potsdam , um das U nter­
nehmen m it seinem R ate zu un terstü tzen . Nach seinen

entworfenen Bauten der Gagfah an der G oepelstraße, 
wo der einfache gelbe Putz der gesam ten F assaden­
fläche durch die lebhaften in grün, ro t und gelb heraus­
geholten Giebel vorteilhaft unterbrochen wird.

Bei den F rank fu rte r Bauten sind fast sämtliche 
Farbentechniken zur Anwendung gekom men. E del­
putz, m it F arbe gem ischter Putz, farbiger K alkanstrich, 
K einrsche Farben, Ölfarben und Rockenit. Sie haben 
«ich nach einigen m ißglückten Versuchen, die teils auf 
der nicht richtigen B earbeitung des U ntergrundes, teils 
auf die Verwendung von nicht lichtechten Farben 
zurückzuführen sind, sämtlich bew ährt.
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Plänen sind im w esentlichen die A nlagen ausgeführt, 
sie ziehen sich um den H aup tte il der Innenstad t.

Der neue S täd tebau  fordert m it R echt, daß  die be­
bauten Zonen von einem N etz zusam m enhängender 
G rünflächen durchzogen w erden, dam it die S tad t die 
notw endigen Lungen erhä lt und dam it andererse its  die 
E inw ohner G elegenheit haben, ohne w eite W ege­
strecken im G rünen E rholung zu finden.

Dieser G edanke h a t le tzten  E ndes auch  den Plan 
zur Reife gebrach t, die im Zuge der F estungsw älle  ge­
schaffene G rünanlage fortzuführen und  den An°-er der 
bis zum K riege als E xerzierp latz  ged ien t hat, zu einer

Abb. 49. Kilianplatz am Bahnhof. 
Arch. Reg.-Baurat B eh ringer.

Abb. 50. Grünanlagen auf dem 
Roßmarkt.

Gartenarch. H irsch , Wiesbaden.
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E n t w u r f :
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A u s fü h ru n g  : 

B ild h a u e r  F ü r s t e n b e r g ,  

F r a n k f u r t  a . d . O d e r.

Abb. 52 (links). 
Kriegergruppe 

vom Denkmal auf dem 
Hohenzollernplatz.

Das neue 
Frankfurt an der Oder.

-

AUr ifc.  MBJfWANt/

i t i HAr.it ki i

-j.
.

. ... ^ --------

A b b . 53. Denkmal für das Leibgrenadierregiment Nr. 8 auf dem Anger. Entwurf: Prof. Le d e r e r  Berlin.
Ausführung: Bildhauer Dahl  Stettin.
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Grünanlage auszugestalten und diese G rünanlage durch 
Ausbau des Carthausgeländes und durch Schaffung 
eines Promenadenweges längs der Oder mit dem süd­
lich liegenden waldigen A usflugsort zu verbinden.

Es ist ein Zeichen von besonderer G roßzügigkeit, 
wenn in dieser schwierigen Zeit städtische K örper­
schaften den Mut finden, für die Schaffung von G rün­
anlagen die notwendigen Mittel zu bewilligen. Und 
doch ist die Schaffung ausreichender G rünanlagen heute 
notwendiger als je, heute, wo tausende von Menschen 
keine eigene W ohnung haben und Familien gezwungen 
sind, dicht gedrängt m it ändern Fam ilien in no tdürfti­
gem und nicht ausreichendem Unterkomm en zu wohnen.

Der Plan für den Anger wurde auf dem W ege 
eines W ettbew erbs gefunden. Der m it dem zweiten 
Preis ausgezeichnete Entw urf des G artenarchitekten 
Hirsch-W iesbaden ist m it einigen A bänderungen zur 
A usführung gekommen (Abb. 45 u. 46, S. 108).

Die gesam ten Pflanzungen w urden im Frühjahr 
1924 fertiggestellt. Auf dem nördlich liegenden 
reicheren Teile sind etw a 6 000 Rosen zur Anpflanzung 
gekommen. Das Südende ist als S taudenquartier aus­
geführt, die Baum- und Strauchpflanzen passen sich den 
beiderseitig des Angers führenden Lindenalleen an. 
Die innere vorhandene Lindenreihe w urde zurück­
geschnitten, um eine größere plastische W irkung der 
Gesam tanlage zu erzielen. Die den Anger eingrenzenden 
Hecken bestehen größtenteils aus L iguster, sie sollen 
so gehalten werden, daß sie an einzelnen Stellen den 
Einblick in die A nlagen gestatten , andererseits jedoch 
innerhalb des A ngers den E indruck einer abge­
schlossenen Anlage erwecken.

Die K inderspielplätze sind seitlich so angeordnet, 
daß sie den einheitlichen E indruck des Angers n icht 
stören. Die Form  der H eckenpflanzung in der Mitte 
le ite t-in  geschickter W eise den D iagonalverkehr, der 
aus V erkehrsrücksichten hier notw endig ist.

Die W eiterführung der A nlage durch die A usge­
sta ltung  des südlich liegenden C arthausgeländes und 
der neue Prom enadenw eg durch die P riv a tg ru n d stü ck e  
lä n g s ' der Oder is t in V orbereitung. D as C arthaus- 
gelände soll als Spielwiese ausgebildet w erden, das 
z. Zt. noch nich t hochw asserfreie G elände w ird in 
diesem Ja h re  durch die M üllabfuhr aufgefüllt.

In der A usführung begriffen ist in der Damm­
vorstad t, einem S tad te il von e tw a 17 000 Einw ohnern, 
der bisher keinerlei G rünanlagen aufzuw eisen hatte , die 
A usgestaltung des R oßm ark ts. Die E inzelheiten dieser 
A nlage sind aus der Abb. 50, S. 110, ersichtlich. Der 
P lan für die gärtnerische A usgestaltung  stam m t gleich­
falls von dem G artenarch itek ten  Hirsch-W iesbaden.

Auch an  anderen  S tellen der S tad t sind eine Reihe 
kleinerer Schm uckplätze nach dem K riege neu angelegt 
worden. Abb. 49, S. 110, zeig t noch den geplanten 
K iliansplatz unm itte lbar am  Bahnhof, der in der Aus­
lührung sich befindet. D er hier vorgesehene kleine 
R undplatz b ie te t einen erfreulichen R undblick  w eit in 
das schöne O dertal hinein.

Bei allen A npflanzungen der letzten  Ja h re  sind 
Rosen bevorzugt: sie erfreuen das A uge des Fremden 
bereits, w enn er in F ran k fu rt ein trifft, da die beider­
seitigen A bhänge der B ahnhofstraße m it Rosen be­
pflanzt sind. Es bes teh t die A bsicht, F ra n k fu r t zu einer 
R osenstadt zu riiachen. D er P lan  w ird w eiter verfolgt 
durch die A nlage eines R osarium s, das in der Mitte 
des in der S tad t gelegenen, m it erheblichem  Baumbe­
s tan d  versehenen a lten  F riedhofes angeleg t w erden soll. 
Die P läne sind bereits fertig  und von den städtischen 
K örperschaften  genehm igt. Die erforderlichen Rosen 
w erden von dem in F ra n k fu r t sehr tä tig e n  Verein der 
Rosenfreunde zur V erfügung gestellt.

Die in den Abb. 51 bis 53, S. 111, gezeigten Denk­
m äler für K riegerehrung sind in den städ tischen  Grün­
anlagen aufgestellt. —  (Schluß folgt.)

Vermischtes.
Die Schinkel-Wettbewerbsaufgaben für 1927, die auf

die Mitglieder des Architekten- und Ingenieurvereins zu 
Berlin beschränkt sind, und am 2. November d. J. fällig 
werden, sehen im H o c h b a u  den Entwurf zu Messebauten 
für eine norddeutsche Stadt, im W a s s e r b a u  den Ent­
wurf zu einem Gelände-Erschließungsplan für eine In­
dustrie-Trabantenstadt bei Berlin, im E i s e n b a h n b a u  
den Entwurf zu einem Umschlaghafen in Tangermünde und 
einer neuen Kohlenbahn Stendal—Tangermünde vor. —

Zur Wahl des Stadtbaurats für Hochbau in Berlin hat 
dem Vernehmen nach der für die Vorprüfung der etwa 30 
eingegangenen Meldungen eingesetzte Stadtverordneten- 
Ausschuß sich dahin schlüssig gemacht, folgende 5 Be­
werber in engere Wahl zu stellen: Reg.- und Baurat 
K i e ß l i n g ,  Köln, (Schöpfer der Ostmarkbauten für die 
Eisenbahnverwaltung in Frankfurt a. d. O., vergl. Jahrg. 
1925, S. 733 ff.;) Prof. K ö r n e r ,  Essen, (dessen Börsenbau 
wir 1925, S. 429 ff. veröffentlichten); Vizepräsident K ü h n ,  
der Preuß. Bau- und Finanzdirektion zu Berlin; Verbands­
direktor Dr.-Ing. S c h m i d t ,  Essen vom Ruhrkohlen- 
Siedlungsverband; Stadtbaurat W o l f ,  Dresden (aus dessen 
Tätigkeit als Stadtbaurat in Hannover und Dresden wir 
Verschiedenes veröffentlicht haben). Diese Bewerber sollen 
zur persönlichen Vorstellung jetzt eingeladen werden. —

Über die Frage der O r g a n i s a t i o n  d e r  s t ä d t .  
B a u v e r w a l t u n g  schwebt noch Dunkel. Die Stadt­
gemeinde hat kürzlich die Vertreter der in Berlin an­
sässigen bautechnischen größeren Verbände zu einer Aus­
sprache über diese Frage eingeladen. Ob die Ausführungen 
dieser Vertreter, die übrigens im wesentlichen wohl auch 
nur ihre persönliche Meinung haben abgeben können, die 
Lösung dieser für Berlin überaus wichtigen Frage beein­
flußt haben, ist nicht bekannt. Nach unserer Meinung ist 
die Organisationsfrage mit der Wahl des Stadtbaurats für 
Hochbau so wesentlich verknüpft und in so hohem Maße 
von der Persönlichkeit des zu Wählenden abhängig, daß 
beide Fragen nur zusammen gelöst werden können. ’

Ein enges Zusammenarbeiten der in früheren Jahren 
oft gegeneinander arbeitenden Bau-Ressorts der Stadt er­
scheint heute mehr denn je geboten. Wer dabei die Führung 
zu übernehmen hat, ist unseres Erachtens in erster Linie 
eine Personenfrage, wobei wir selbstverständlich für eine 
technische Führung eintreten! — _  Fr. p___
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Literatur.
„Tnnen-Dekoration“. Die gesamte Wohnungskunst in 

Bild und Wort. Herausgeber: Hofrat Alexander Koch, 
XXXVII. Jahrg., Darmstadt, Verlagsanstalt Alexander 
Koch. Preis des Januar-Heftes 3 M. —

Diese Monatsschrift, die zu den führenden Kunstzeit­
schriften Deutschlands zählt, steht auf einer sehr hohen 
Stufe. In dem vorliegenden Januar-H eft finden wir 56 
große Abbildungen, 3 Sepiaton- und 2 Farben-Beilagen. 
Druck und Ausstattung sind musteigültig. Die Text­
beiträge wenden sich nicht an den Fach-Spezialisten, 
sondern fast durchweg an den Gebildeten, den Kunst­
liebhaber, bieten aber dem ausübenden Künstler, und vor 
allem auch dem Architekten, dessen Beruf von ihm Sach- 
verständigkeit für fast alle Gebiete der bildenden Kunst 
verlangt, ein anregendes, für sein Schaffen notwendiges. 
Studienmaterial. So finden sich allein in diesem Heft u. a. 
Beiträge mit folgenden Überschriften: ,.Der ewige Süden“. 
„Das Haus eines Kunstfreundes“. „Die organische Ein­
heit“. „Mensch, W elt und Raum“. „Kunst ist voll­
endetes Leben“. „Persönliche Heimgestaltung“. „Von 
Maß und Mitte“. „Mensch und Umwelt“. „Vom Wesen 
der Baukunst“. „Das Glück des Hauses“. „Der Weg zur 
W irklichkeit“. „Romantik“. „Lebensregeln“. „Der 
schlichte Wohnraum“. „Die dunkle Kammer“. — Nimmt 
man hierzu die Fülle des ausgewählten Abbildungsstoffes, 
so sieht man, daß hier nicht nur dekorativen Liebhabereien 
nachgegangen wird, wie es der alte Titel, der aus einer 
künstlerisch fernliegenden Zeit stammt, den Uneingeweihten 
vermuten läßt. Hier ist mehr als Innen-Dekoration, hier 
ist ein schöner, heller Lebensstil, eine K ultur unseres Um 
und An, die den Menschen auch innerlich hinaufzuführen 
geeignet ist. Vorbildlich weit über die Grenzen Deutsch­
lands hinaus besitzt die Zeitschrift einen besonderen Rang, 
dank der hohen Warte, von der aus in den verflossenen 
36 Jahren die Leitung dieser das deutsche Kunst- und 
Kulturleben tief beeinflussenden Veröffentlichungen 
erfolgte. —_________________  _  ß t. —
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